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Die Messenvertonungen Mozarts gehören seit jeher zum festen
Bestand der kirchenmusikalischen Praxis, denn wie nur wenige
andere Vertonungen des Ordinariums vereinigen sich in ihnen
hohe künstlerische Vollendung und Klangschönheit mit den Er-
fordernissen der Liturgie; selbst die textreichen Sätze Gloria und
Credo der meisten dieser Messen haben einen Umfang, der
dem zeitlichen Rahmen eines feierlichen Gottesdienstes auch
unserer Tage noch durchaus angemessen ist. Zudem halten sich
die technischen Ansprüche an die Ausführenden weitgehend in
Grenzen und sind auch von gut geschulten Laiensängern zu be-
wältigen; sogar die Soloabschnitte lassen sich mitunter – das
technische Können, die stimmlichen Qualitäten und eine sorg-
fältige Einstudierung vorausgesetzt – auch von nicht professio-
nellen Kräften ausführen.

Während vom Umfang her alle vollendeten Messenkompositio-
nen Mozarts im Grunde zum Typus der Missa brevis gehören,
unterscheiden sie sich doch wesentlich im Hinblick auf die Or-
chesterbesetzung: Neben etlichen Werken, die mit dem sog.
„Salzburger Trio“, einem Kammerorchester aus Violinen, Bäs-
sen (Kontrabass, Violoncello, evtl. Fagott) und Orgel auskom-
men, finden wir auch solche, deren festlicher Charakter sich
nicht zuletzt in der Verwendung obligater Holzblasinstrumente,
Pauken und Trompeten spiegelt. Zu dieser Gruppe gehört auch
die Messe in C-Dur KV 258, die sogenannte „Spaur-Messe“.
Auch wenn sich dieser Name inzwischen weitgehend eingebür-
gert hat, ist keineswegs sicher, dass es sich dabei tatsächlich um
genau diese Messe handelt, die Leopold Mozart in seinem Brief
vom 12. März 1778 als „Spaur Messe“ bezeichnet:

der Erzbischof von Ollmütz ist den 17ten gewecht [gewählt?] wor-
den. hättest du in Manheim nicht so viel für andere Leute zu thun
gehabt, so hättest Du Deine Messe aus machen und mir schicken
können. es war vom Brunetti bey der Musik immer ein Geplauder,
wer denn die Consecrations Messe machen sollte [...] ich machte
des Wolfg: Messe mit dem Orgl Solo: das kyrie aber aus der Spaur
Messe; ließ sie schreiben, und bekamm die 6 duccatten richtig.1

Leopold Mozart hat also für die Konsekration des neuen Erz-
bischofs von Olmütz aus zwei Messen seines Sohnes Wolfgang
ein „Pasticcio“ angefertigt, indem er dem Gloria, Credo, San-
ctus/Benedictus und Agnus Dei der Orgelsolomesse das Kyrie
aus einer anderen Messe voranstellte, die er als „Spaur-Messe“
bezeichnet. Es liegt nahe anzunehmen, dass es sich dabei wie
bei der Orgelsolomesse um eine Komposition in C-Dur handelt
und auch die Besetzung dieselbe ist, was zwar auf KV 258 zu-
trifft, doch ist ohne stichhaltigere Indizien die Identifizierung der
„Spaur-Messe“ mit KV 258 nicht eindeutig. Die oben ange-
führte Briefstelle legt den Schluss nahe, dass Mozart eine seiner
Messen zur Konsekration von Friedrich Franz Joseph Graf von
Spaur komponierte, der später Domdechant von Salzburg wur-
de; einen Beleg für diesen Kompositionsanlass gibt es allerdings
ebenfalls nicht. Erst durch das Mozart-Buch von Alfred Einstein2

bürgerte sich der Name „Spaur-Messe“ für KV 258 allgemein
ein; auch wenn diese Zuordnung bis heute nicht wirklich abge-
sichert ist, tut dies der Griffigkeit der inzwischen gewohnten
Bezeichnung allerdings keinerlei Abbruch.

Zur Missa in C KV 258 ist das folgende Aufführungsmaterial erhältlich:
Partitur (CV 40.627), Klavierauszug (CV 40.627/03),
Chorpartitur (CV 40.627/05), 8 Harmoniestimmen
(CV 40.627/09), Violino I (CV 40.627/11), Violino II (CV 40.627/12),
Violoncello/Contrabbasso (CV 40.627/13), Organo (CV 40.627/49).

Inhalt Vorwort

1 Mozart. Briefe und Aufzeichnungen. Gesamtausgabe. Gesammelt und er-
läutert von Wilhelm A. Bauer und Otto Erich Deutsch, 4 Bde., Kassel etc.
1962/63, Bd. 2, S. 362.

2 Alfred Einstein, Mozart. Sein Charakter, sein Werk, Zürich etc. 1953 (ame-
rikanische Erstausgabe: New York 1945), S. 386.

Zu diesem Werk liegt folgendes Aufführungsmaterial vor:
Partitur (Carus 40.627), Studienpartitur (Carus 40.627/07),
Klavierauszug (Carus 40.627/03),
Chorpartitur (Carus 40.627/05),
komplettes Orchestermaterial (Carus 40.627/19).

The following performance material is available for this work:
full score (Carus 40.627), study score (Carus 40.627/07),
vocal score (Carus 40.627/03),
choral score (Carus 40.627/05),
complete orchestral material (Carus 40.627/19).
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Die Entstehungszeit der Messe wird kaum mehr genau zu be-
stimmen sein,3 doch kann aufgrund der Quellenlage kein Zwei-
fel daran herrschen, dass Mozart sie in Salzburg noch vor seiner
Abreise nach Mannheim und Paris (1777) komponierte. Ob-
wohl das Werk heute zu den weniger bekannten Messen Mo-
zarts zählt, hat es – jedenfalls nach der Menge der erhaltenen
Abschriften zu schließen – in den ersten Jahrzehnten des 19.
Jahrhunderts eine derartige Verbreitung gefunden, dass es in
dieser Zeit jedenfalls als eine der populärsten Ordinariumsver-
tonungen Mozarts gelten muss: Frühe Überlieferungen der
Spaur-Messe finden sich über den deutschsprachigen Teil
Österreichs und Süddeutschland hinaus u.a. in Leitmeritz, Bra-
tislava, Budapest, Prag und Florenz.

Die Besetzung der Messe weist eine merkwürdige Besonderheit
auf: Die Partitur verzeichnet neben den Vokalstimmen nur zwei
Violinen, Bässe (einschl. Orgel), Trompeten (Clarini) und Pauken,
und in dieser Besetzung ist die Messe auch überall überliefert,
außer im Stimmenmaterial aus dem Familienbesitz der Mozarts,
das sich heute in Augsburg befindet.4 Dieses Material umfasst
über die Besetzung der autographen Partitur hinaus noch zwei
Oboenstimmen, deren Authentizität zumindest unsicher erschei-
nen müsste; allerdings wurden diese Stimmen – anscheinend
nachträglich – von Mozart selbst geschrieben, sodass an ihrer
Echtheit kein Zweifel bestehen kann. Diese Überlieferungslage
legt den Schluss nahe, dass KV 258 ursprünglich ohne Oboen
komponiert wurde und Mozart die Holzbläser erst nachträglich
ergänzte. Dies bedeutet aber, dass es zwei Versionen der „Spaur-
Messe“ gibt, eine ältere ohne und eine spätere mit Oboen, und
dass Aufführungen ohne Oboen (also so wie diese Messe bis zum
Erscheinen des entsprechenden Bandes der NMA 19805 rezipiert
wurde) auch heute noch durchaus ihre Berechtigung haben.

Der originale Stimmensatz enthält den Salzburger Aufführungs-
gepflogenheiten entsprechend auch drei Posaunenstimmen, die
die Chorpartien von Alt, Tenor und Bass verstärken. Dass die Po-
saunen tatsächlich vorrangig der Verstärkung dienten, geht nicht
zuletzt daraus hervor, dass sie oft an den Stellen aussetzen, wo
der Chor piano zu singen hat. Bei Aufführungen mit stark und
vollstimmig besetzten Chören, die einer Verstärkung nicht be-
dürfen, sollte auf die Posaunen verzichtet werden; in diesem Fall
wäre zur Unterstreichung der dynamischen Kontraste allerdings
zu erwägen, die Piano-Abschnitte von einem Halbchor singen zu
lassen. Bei Aufführungen mit Posaunen ist in jedem Fall darauf
zu achten, dass sie nicht zusammen im Orchester, sondern in un-
mittelbarer Nachbarschaft zu den jeweils zu verstärkenden Sing-
stimmen platziert sind; es sollte sich dabei unbedingt um eng
mensurierte Instrumente in historischer Bauweise handeln; von
der Verwendung moderner Orchesterposaunen ist abzuraten.

Der relativ unspektakuläre Habitus der „Spaur-Messe“ mag
einer der Gründe dafür sein, dass sie im Musikschrifttum nor-
malerweise eher am Rande, als kleine Schwester der bedeuten-
den Kirchenwerke Mozarts behandelt wird. Alfred Einstein be-
spricht in seinem Mozart-Buch die Orgelsolomesse KV 259 und
die „Spaur-Messe“ zusammen und rühmt deren „Eigentümlich-
keiten und Schönheiten“, rechnet sie dabei aber keineswegs zu
den gelungensten Kirchenwerken Mozarts.6 Erheblich differen-
zierter geht dagegen Hermann Abert an die Betrachtung von
KV 258 heran und hält sie gegenüber der Orgelsolomesse v. a.
im Hinblick auf die satztechnische Gediegenheit und das bei
aller Schlichtheit und Knappheit subtilere Eingehen auf den Text
für weit bedeutender. Bei der nachfolgenden Besprechung der
B-Dur-Messe KV 275 hebt Abert im Gegensatz zum vorder-
gründigen Charakter dieser Messe die ausgesprochene „Kirch-
lichkeit“ der „Spaur-Messe“ besonders hervor.7

Der Besetzung nach gehört die „Spaur-Messe“ zum Typus der
Missa solemnis, im Hinblick auf ihre zeitliche Ausdehnung und
ihre stilistische Haltung aber ist sie weit eher als Missa brevis zu
bezeichnen. Während manche Messenkompositionen Mozarts
aus derselben Zeit – vor allem die Missa in B-Dur KV 275 – sich
v. a. im 19. Jahrhundert herbe Kritik hinsichtlich eines vorgebli-
chen Mangels an Kirchlichkeit und sogar die Verbannung aus
dem Gottesdienst gefallen lassen mussten, ist derartiges über die
„Spaur-Messe“ nicht bekannt. Dabei ist es gewiss nicht
stilistische Strenge, was diese Messe für die Puristen schier unan-
greifbar machte, als vielmehr ihre Schlichtheit. Anders als in der
Orgelsolomesse KV 259 tritt hier das solistische Element – ins-
trumental wie vokal – deutlich in den Hintergrund zugunsten der
Entfaltung des Gesamtensembles. Besonders deutlich wird dies
im Benedictus, wo Mozart keine der Solostimmen wirklich solis-
tisch einsetzt, sondern das vollständige Quartett wie einen zwei-
ten kleinen Chor behandelt und dem Ripienchor gegen-
überstellt. Auffallend ist auch der Schluss, das Agnus Dei, wo
Mozart das „Dona nobis pacem“ nicht wie in anderen Messen
fast wie ein etwas auftrumpfender Kehraus dem „Miserere no-
bis“ anhängt, sondern aus dem „Miserere“ gleichsam hervor-
wachsen und ohne Takt- oder Tempowechsel (Adagio!) ausklin-
gen lässt. Auch dieses Ausklingen ist ungewöhnlich: forte, aber
nicht fortissimo, und nicht auf einer bekräftigenden Dominante-
Tonika-Kadenz, sondern einem verhaltenen Subdominante-
Tonika-Schluss, der beim ersten Hören durchaus den Eindruck
erwecken mag, dass das Agnus hier durchaus noch nicht zu
Ende, der Text bei weitem noch nicht erfüllt, die Bitte zwar aus-
gesprochen aber noch nicht erhört sei: „Dona nobis pacem“.

Würzburg, Allerheiligen 2002 Bernhard Janz

3 Vgl. die Bemerkungen zum Autograph im Kritischen Bericht und Abb. 1, S. VII.
4 Vgl. die Bemerkungen zum Stimmenmaterial im Kritischen Bericht.
5 Wolfgang Amadeus Mozart, Neue Ausgabe sämtlicher Werke, Bd. I/I/3,

hrsg. von Walter Senn, Kassel etc. 1980, S. 115–194.
6 Einstein, a.a.O.
7 Hermann Abert, W. A. Mozart, Leipzig 61923, 1. Teil, S. 412f.
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Mozart’s masses have always occupied a firm position among
the music used in the church because like few other settings of
the Ordinary of the Mass they combine high artistic quality with
tonal beauty, while complying with the demands of the liturgy.
In most of his masses even the Gloria and Credo, which contain
a large amount of text, are not too long and can still be used to-
day for festive church services. Moreover, the technical de-
mands made on the performers are in general limited, and are
within the capabilities of well-trained amateur singers; even the
solo sections are – given technical ability, vocal quality and
careful study – within the capabilities of non-professional per-
formers.

While in their length and scope all of Mozart’s completed mass
compositions belong fundamentally in the category of the Mis-
sa brevis, they fall into different categories by reason of their or-
chestral scoring; some works require only the “Salzburg trio,” a
chamber ensemble consisting of violins, basses (double bass,
cello, possibly a bassoon) and organ, while others owe their
more festive character to no small extent to their use of obbli-
gato woodwind instruments, timpani and trumpets. This group
includes the Mass in C KV 258, the so-called “Spaur Mass.”
Although this name has been used widely in the meantime, it is
by no means certain that it was in fact this Mass to which
Leopold Mozart referred as the “Spaur Messe” in his letter of
the 12 March 1778:

the Archbishop of Ollmütz was inducted on the 17th. If you had not
had to do so much for other people in Manheim you could have
written a Mass and sent it to me. During the music Brunetti kept
chattering about who had written the Consecration Mass […] I used
Wolfgang’s Mass with organ solo, but the Kyrie from the Spaur
Mass; I had them copied and duly received the 6 ducats.1

Therefore Leopold Mozart had, for the consecration of the
Archbishop of Olmütz, assembled a “pasticcio” from two mas-
ses by his son Wolfgang, using the Gloria, Credo, Sanctus/
Benedictus and Agnus Dei of the Organ Solo Mass, following
the Kyrie from another Mass, which he identified as the “Spaur
Mass.” It seems likely that, like the Organ Solo Mass, this was a
work in C major. This is true of KV 258, which also has the same
scoring, but there is no irrefutable evidence to identify the
“Spaur Mass” as KV 258. The passage from the letter quoted
above suggests that Mozart had composed one of his masses
for the consecration of Friedrich Franz Joseph Graf von Spaur,
who later became dean of Salzburg Cathedral. Here again,
however, there is no proof for the origin of this work. It was only
Alfred Einstein’s book on Mozart2 which established the name
“Spaur Mass” for KV 258; although this identification has still
not been proven for certain, nonetheless the conciseness of this
designation is so generally accepted that there is no harm in
using it.

The date of composition of this Mass cannot be definitely
ascertained,3 but the source material shows without any doubt
that Mozart composed it at Salzburg before his departure for
Mannheim and Paris (1777). Although today this work is one of
Mozart’s less well-known masses – to judge by the large number
of surviving copies – during the first decades of the 19th century
it was so widely performed that at that time it must have been
one of the most popular among Mozart’s settings of the Mass:
Early copies indicate that the Spaur Mass had been performed in
the German-speaking part of Austria and southern Germany and
beyond, in such places as Leitmeritz, Bratislava, Budapest, Prague
and Florence.

The scoring of this Mass is unusual in that it consists, apart from
the voices, of only two violins, basses (including organ), trum-
pets (clarini) and timpani. This scoring exists in every set of parts
except for a set once kept by the Mozart family and now at
Augsburg.4 This material includes, in addition to the instruments
shown in the autograph score, two oboe parts, whose authen-
ticity would appear at least questionable. However, these parts
were written – apparently as an afterthought – by Mozart him-
self, so there can be no doubt about their authenticity. It ap-
pears, therefore, that KV 258 was originally composed without
oboes, and that Mozart added the woodwind instruments later.
This means that there are two versions of the “Spaur Mass,” 
an earlier one without oboes and a later one with them, so
performances without oboes (as this Mass was always per-
formed until the publication of the volume in which it appeared
in the NMA, 19805) are  still entirely justified today.

In accordance with a Salzburg tradition, the original set of parts
includes three trombones which are used to support the alto,
tenor and bass chorus parts. The supposition that the trom-
bones were intended primarily to strengthen the voices is prov-
en not least by the fact that they do not play in passages where
the choir have to sing piano. In performances by stronger
choirs, with a sufficient number of singers, where there is no
need for augmentation, the trombones should be dispensed
with; in such instances, in order to emphasize dynamic con-
trasts, piano sections can be sung by a semi-chorus. At perform-
ances with trombones it is important that the players do not sit
together in the orchestra, but that each is placed close to the
section of the choir which he is to support; only narrow-bore,
historical instruments should be used; it is  not advisable to use
modern orchestral trombones.

The relatively unspectacular nature of the “Spaur Mass” may be
one of the reasons for the fact that writers on music generally re-
fer to it only as a peripheral work, a little sister of Mozart’s
important church works. In Alfred Einstein’s book on Mozart he
dealt with the Organ Solo Mass KV 259 and the “Spaur Mass”
together, praising their “individual touches and beauties” but by
no means numbering them among Mozart’s most successful
church works.6 Hermann Abert saw KV 258 in a very different
light, considering it to be far more important than the Organ
Solo Mass as regards its compositional quality and, despite its
apparent simplicity and brevity, its subtler interpretation of the
words. In his discussion of the Mass in B flat KV 275, in com-
parison to the superficial character of that Mass, Abert especially
praised the pronounced “religiosity” of the “Spaur Mass.”7

With regard to scoring, the “Spaur Mass” belongs to the cate-
gory of the missa solemnis, but its brevity and its stylistic char-
acter belong far more to the missa brevis. While some of Mo-
zarts’s masses written at about the same time – especially the
Mass in B flat KV 275 – were harshly criticized, especially in the

Foreword

1 Mozart. Briefe und Aufzeichnungen. Gesamtausgabe. Collected and anno-
tated by Wilhelm A. Bauer und Otto Erich Deutsch, 4 vols., Kassel, etc.,
1962/63, vol. 2, p. 362.

2 Alfred Einstein, Mozart. Sein Charakter, sein Werk, Zürich, etc., 1953 (first
Edition: New York, 1945), p. 386.

3 See the remarks concerning the autograph in the Critical Report and illus. 1, p. VII.
4 See the remarks concerning the parts in the Critical Report.
5 Wolfgang Amadeus Mozart, Neue Ausgabe sämtlicher Werke, vol. I/I/3, ed.

by Walter Senn, Kassel, etc. 1980, S. 115–194.
6 Einstein, loc. cit.
7 Hermann Abert, W. A. Mozart, Leipzig 61923, part 1, p. 412f.
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19th century, for an alleged lack of religious feeling, which led
to them being banished from liturgical use, no such criticism is
known to have been directed at the “Spaur Mass.” It was not
stylistic strictness which protected this work from attack by
purists, but rather its simplicity. Unlike the Organ Solo Mass
KV 259, here the soloistic element – both instrumental and
vocal – is clearly relegated to the background in favour of the
development of the whole ensemble. This is especially clear in
the Benedictus, where Mozart gives none of the solo singers
real scope as a soloist, rather the solo quartet is treated like a
second small choir which engages in dialogue with the ripieno
choir. The conclusion, the Agnus Dei, is remarkable in that Mo-
zart has not set the “Dona nobis pacem,” like in other masses,
as an exultant farewell celebration attached to the “Miserere
nobis,” rather he has developed it out of the “Miserere,” until it
concludes without any change of time or tempo (Adagio!). This
ending is unusual: forte, but not fortissimo, and not with a
powerful dominant-tonic cadence, but a restrained subdomi-
nant-tonic close, which at first hearing may well create the im-
pression that the Agnus does not end here, that the meaning of
the words is not yet fulfilled, the plea has been uttered but has
not yet been heard: “Dona nobis pacem.”

Würzburg, All Saints’ Day 2002 Bernhard Janz
Translation: John Coombs

Les messes de Mozart appartiennent depuis toujours au réper-
toire de la musique d’église car elles figurent parmi les rares
mises en musique de l’ordinaire de la messe à joindre la perfec-
tion au niveau de la création artistique et la beauté du son aux
impératifs de la liturgie ; même les mouvements sur des textes
prolixes, comme le Gloria et le Credo, de la plupart de ces mes-
ses répondent encore au cadre temporel d’un office solennel tel
qu’il est célébré de nos jours. De plus, ces œuvres ne présentent
guère de difficultés insurmontables et sont accessibles à des
chanteurs amateurs ayant reçu une bonne formation vocale.
Même les sections de solo peuvent être confiées à des chanteurs
non-professionnels, quoiqu’elles exigent une certaine techni-
que, des qualités vocales et surtout d’être minutieusement tra-
vaillées.

Si toutes les messes que Mozart a composées s’apparentent du
point de vue de leur dimension au type de la Missa brevis, elles
se distinguent toutefois au plan de la composition de l’orches-
tre : certaines œuvres peuvent être exécutées avec le soutien du
trio dit « salzbourgeois », à savoir un orchestre de chambre
composé de violons, de basses (contrebasse, violoncelle et
éventuellement basson) et l’orgue, d’autres présentent un ca-
ractère festif souligné par l’utilisation obligée d’instruments à
vent en bois, de timbales et de trompettes. C’est à ce dernier
groupe d’œuvres qu’appartient la Messe en Ut majeur KV 258
dite « Spaur-Messe ». Même si cette appellation est aujourd’hui
communément utilisée, il est loin d’être assuré qu’il s’agisse ef-
fectivement, en l’occurrence, de la messe que Léopold Mozart
avait ainsi désignée dans sa lettre du 12 mars 1778 :

l’archevêque d’Ollmütz a été élu le 17, si tu n’avais pas tant à faire à
Manheim pour d’autres gens, tu aurais pu mettre au point ta messe
et me l’envoyer. Lors des séances de musique chez Brunetti, on se
demandait souvent qui allait composer la messe de consécration [...]
j’ai pris la messe de Wolfg. avec le solo d’orgue, mais le Kyrie extrait
de la « Spaur Messe » ; les ai fait copier et reçu les 6 ducats conve-
nus.1

Ainsi Léopold Mozart a-t-il fabriqué pour la consécration du
nouvel archevêque d’Olmütz un « pasticcio » à partir de deux
messes composées par son fils Wolfgang, en associant au Glo-
ria, au Credo, au Sanctus/Benedictus et à l’Agnus Dei de la
Messe « du solo d’orgue » le Kyrie d’une autre messe qu’il
désigne comme étant la « Spaur Messe ». Il est fort probable
que cette messe était comme la Messe « du solo d’orgue » une
composition en Ut majeur et que l’instrumentation devait être
identique, ce qui, en effet correspond au KV 258, mais on man-
que d’indices plus sûr pour pouvoir affirmer l’identité entre la 
« Spaur-Messe » et la messe KV 258. L’extrait de la correspon-
dance cité plus haut permet de penser que Mozart avait com-
posé l’une de ses messes pour la consécration de François
Joseph, comte de Spaur futur doyen du chapitre de la cathédra-
le de Salzbourg. Aucun document ne permet toutefois de véri-
fier cette anecdote. L’appellation « Spaur-Messe » pour la mes-
se KV 258 s’est répandue à la suite de la publication du livre
d’Alfred Einstein sur Mozart2. Bien que cette appellation n’ait
pas encore été pleinement validée à ce jour, elle ne porte cepen-
dant nul préjudice à l’œuvre elle-même.

Avant-propos

1 Mozart. Briefe und Aufzeichnungen. Gesamtausgabe. Gesammelt und er-
läutert von Wilhelm A. Bauer und Otto Erich Deutsch, 4 vol., Cassel etc.,
1962/63, vol. 2, p. 362.

2 Alfred Einstein, Mozart. Sein Charakter, sein Werk, Zurich etc., 1953 (pre-
mière édition aux Etats-Unis : New York, 1945), p. 386.
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De même, il n’est plus guère possible de déterminer très pré-
cisément la date à laquelle cette messe fut composée3. D’après
les sources, il ne fait aucun doute cependant que Mozart l’a
composée à Salzbourg avant son départ pour Mannheim et
Paris (1777). Quoique l’œuvre ne figure pas aujourd’hui parmi
les messes de Mozart les plus connues, le grand nombre de
copies que l’on en possède permet cependant de penser qu’elle
était, à l’époque du moins, l’une des messes les plus populaires
du compositeur. La diffusion ancienne de la « Spaur-Messe »
s’étend d’ailleurs loin au-delà des régions germanophones
d’Autriche et d’Allemagne du Sud, vers Leitmeritz, Bratislava,
Budapest, Prague et Florence.

Les effectifs mis en œuvre présentent une particularité remar-
quable : outre les parties vocales, la partition ne mentionne que
deux violons, des basses (y compris l’orgue), des trompettes
(Clarini) et des timbales. C’est en effet sous cette forme que la
messe est transmise, à l’exception du matériel d’exécution pro-
venant de la famille de Mozart, conservé aujourd’hui à Augs-
bourg4. Aux effectifs indiqués sur la partition s’ajoutent encore
deux parties de hautbois, jointes ultérieurement, semble-t-il,
quoique leur authenticité ne fasse aucun doute, car elles sont de
la main même de Mozart. L’état des sources permet de penser
que la messe KV 258 fut composée à l’origine sans ces parties
hautbois ajoutées ultérieurement par le compositeur. En revan-
che, cela veut dire qu’il existe deux versions de la « Spaur-Mes-
se », une version ancienne sans hautbois et une version plus ré-
cente avec hautbois, et qu’une exécution sans hautbois demeu-
re encore de nos jours parfaitement légitime (c’est-à-dire
conforme à la manière dont cette œuvre a été jouée jusqu’en
19805, date de parution du volume de NMA dans lequel l’exis-
tence de cette seconde version fut révélée).

Conformément aux usages salzbourgeois, le matériel d’exécu-
tion original comprend également trois parties de trombones
destinées à renforcer les parties d’alto, de ténor et de basse du
chœur. Le fait que les trombones observent des pauses aux en-
droits où le chœur doit chanter piano semble bien indiquer que
les parties de trombone avaient en effet pour fonction principa-
le de renforcer le chœur. Lorsque l’on dispose d’effectifs vocaux
nourris qui n’ont pas besoin d’être renforcés, on évitera l’emploi
de ces instruments. Dans ce cas cependant on pourra, pour ac-
centuer les contrastes d’intensité, exécuter les passages piano
par un demi-chœur. Lors d’exécution associant des trombones,
on veillera toutefois à dissocier les trombones de l’orchestre et à
les placer à proximité des voix qu’il y a lieu de renforcer. On
prendra soin également d’utiliser des instruments à diapason
court à l’ancienne. L’utilisation de trombones d’orchestre mo-
dernes est déconseillé.

C’est sans doute en raison de son caractère relativement ordi-
naire, que la « Spaur-Messe » est généralement plutôt traitée
comme une œuvre mineure, un peu en marge des grandes
œuvres de musique d’église composées par Mozart. Dans sa
monographie sur Mozart, Alfred Einstein aborde la « Spaur-
Messe » en même temps que la Messe « du solo d’orgue » 
KV 259 dont il vante les « particularités et les beautés », mais
sans les admettre au nombre des œuvres les plus réussies de
Mozart6. Hermann Abert, en revanche, aborde la messe KV 258
de manière beaucoup plus nuancée. La comparant précisément
à la Messe « du solo d’orgue », il considère qu’elle est bien plus
intéressante que cette dernière, en particulier du point de vue de
la solidité de la composition et d’une certaine subtilité au niveau
de l’attention portée au texte, et ce malgré la simplicité et la
brièveté de l’œuvre. Au cours de l’analyse de la messe en Si
bémol majeur KV 275, Abert souligne, par opposition au carac-

tère ostentatoire de cette messe, l’exceptionnelle « religiosité »
de la « Spaur-Messe »7.

Du point de vue des effectifs, la « Spaur-Messe » relève du type
de la Missa solemnis. En revanche, du point de vue de sa durée
et de sa facture, elle relève bien davantage de la Missa brevis. Si
certaines messes composées par Mozart à la même époque – et
avant tout la Messe en Si bémol majeur KV 275 – firent l’objet,
en particulier au XIXe siècle, de critiques acerbes regrettant leur
manque de religiosité, et furent même, pour certaines d’entre-
elles, bannies des services religieux, la « Spaur-Messe », en
revanche, semble avoir été épargnée. Ce n’est sans doute pas sa
rigueur stylistique qui devait rendre cette messe inattaquable
aux yeux des puristes, mais bien plutôt sa simplicité. Contraire-
ment à la messe « du solo d’orgue » KV 259, l’élément soliste –
tant instrumental que vocal – est gommé au profit de l’équilibre
des moyens vocaux. Ce trait est particulièrement saillant dans le
Benedictus où Mozart ne traite aucune des voix seules de
manière réellement soliste : le quatuor fonctionne ici plutôt
comme un deuxième chœur, plus restreint, qui s’oppose au
chœur du ripieno. La fin retient plus particulièrement l’atten-
tion, en l’occurrence l’Agnus Dei : Mozart n’impose pas le « Do-
na nobis pacem » comme une sorte de refrain à la suite du « Mi-
serere nobis », comme il le fait dans d’autres messes, mais, bien
au contraire, cette section prolonge le « Miserere » sans chan-
gement mètre ni de tempo (Adagio !). La manière dont se ter-
mine cette messe a également quelque chose d’inhabituel :
forte, mais non fortissimo, et non point sur une marche caden-
tielle de la dominante à la tonique, mais, de manière plus re-
tenue, de la sous-dominante à la tonique. A première audition,
on pourrait croire que l’Agnus n’est pas encore réellement ter-
miné à cet endroit, que le texte est loin d’être réalisé, que la priè-
re a été dite, mais qu’elle n’a pas encore été exhaussée : « Dona
nobis pacem ».

Würzburg, Toussaint 2002 Bernhard Janz
Traduction : C. Henri Meyer

3 Voir les remarques concernant l’autographe dans l’apparat critique et ill. 1, p. VII.
4 Voir les remarques concernant le matériel d’exécution dans l’apparat critique.
5 Wolfgang Amadeus Mozart, Neue Ausgabe sämtlicher Werke, vol. I/I/3, éd.

par Walter Senn, Cassel etc., 1980, p. 115–194.
6 Einstein, op. cit.
7 Hermann Abert, W. A. Mozart, Leipzig 61923, 1ère partie, p. 412s.


















































































































